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Florian nicht 11UT 1ın Feuergefahr, sondern uchSPIRITUALITAT bei Hochwasser, urm un: Durre angerufen.
+ Abeln, Rainhard: Der neilige Flgorian. Den Bierbrauern 1st (Jarant reinsten Wassers.

„Vereinzelt wurde wird der heilige Florian| eben Legenden Bedeutung (t0pOSs Ta-
schenbücher 798) Verlagsgemeinschaft TO- noch ın verschiedenen anderen Anliegen

gerufen‘, z einen Mann bekommen,WOS olus, Kavelaer 20172 68) uro /,90
(D) uro 3,20 (A) ISEN Y /8-3-836/-0798-5 der Kindersegen. „Selbst Cdie Helratsver-

mittler nahmen nehmen) SeE1INE Hilfe ın Än-
Den Oberösterreichern als Schutzheiliger des spruch” (vgl 33)
Biıstums L1nz (Reskript der Ritenkongregation Miıt knappen Ausführungen ZuUuU!T „LJar-
VOo J1l April 1971 Uun: inzwischen als Zzwelter stellung des Heiligen ın der uns befassen
Landespatron vertirau (Beschluss der Oberös- sich Cdie Seliten 48 —_ 50) „Florianserzählung un:
terreichischen Landesregierung VOo Marz _rätsel“ 36-43 Gertrud Fussenegger], 43—-47
2003), 1st Florian nicht 11UT hierorts, sondern SOWIE „Gebete Lieder Verse“ erganzen das
uch 1mmM benachbarten Bayern eın wohlbekann- Büchlein.
(er un: beliebter Volksheiliger. Reinhard Abeln Bedeutung erlangt Florian ın selinem STECN-
unternıiımmt CS, dem der Überlieferung nach zenlosen (Gottvertrauen, ın selinem ungebroche-
3()4 ın Laurliacum (Lorch) miıt eInNnem Müuühlstein 1IiCc1H Glaubensbekenntnis. [ese raft schöpfte

den als ın der Enns ertränkten, sich SEWISS AUS dem Gebet, cdas ihm Stärke, Innere
t1g zu C'hristentum bekennenden römischen uhe un: YOS cschenkte 59-63 falsche SEe1-
Ofhzier ın Geschichte Uun: Legende nachzuspü- tenangabe 1mmM Inhaltsverzeichnis|

Eın kurzes Literaturverzeichnis1E  S Eın ersier eil des topos-Taschenbüchleins (64 f.)
widmet sich dem Lehen des Heiligen 10-15). SOWIE Anmerkungen (66 f.) schließen das T1a-
Grundlage zahlreicher Nacherzählungen un: schenbüchlein. Als Oberösterreicher jedoch
Ausschmückungen 1st Cdie AUS dem späaten vermi1isst 111a 1mmM Literaturverzeichnis 1n€e
Jahrhundert stammende „Pass1o Floriani“ (vgl wertvolle Publikation, nämlich: Rudalf /Zinn-
1628 KI1s z u heutigen Jag wird darin Cdie Er- hobler, Von Florian bis Jagerstetter. Glaubens-
innerung den gläubigen artyrer un: SEINE ZEUSECNN ın Oberösterreich, L1ınz 2004, WOr1In auf
vlerz1g Gefährten, Clie JL ihres Glaubens den Seliten 31—45 Florian Uun: SeE1INE Gefährten
AUS dem Gefängnis befreien suchte, wach- profund dargestellt werden.
gehalten. Geschichtswissenschaftler bestätigen e schmale Publikation 1st a ll Jjenen
Teile Cdieser Legende als historisch gesichert. empfehlen, Clie sich 1ın guL leshbarer Sprache

„Verehrung un: Brauchtum widmen sich Grundinformationen Florians Leben un:
Cdie darauffolgenden Selten 29-35 Sentrum Sterben SOWIE der sich anschliefßenden WIr-
WT Uun: 1st das we1lt über Clie Lande bekann- kungsgeschichte aneignen möchten. Ebenso

Augustiner-Chorherrenstift St. Florian ın 1st cdas Büchlein als nelites Geschenk für a ll Jene
der ähe VOo  3 L1Inz, der Heilige se1INe letzte vorstellbar, die den Namen des Heiligen tragen.
Ruhestätte gefunden haben soll Nicht 11UT ın Rutzenmoos Bernhard Kagerer
Österreich, sondern uch ın Süddeutschland
wurden zahlreiche Kirchen Ehren des Heili-
CI erbaut. uch ın Polen, Italien un: Ungarn THEOLOGIEwohin Reliquien gelangt erfuhr Florian
als Glaubenszeuge Verehrung.

Wohl bekanntesten 1st Florian als ©  e Eilriıch, Christiane: Gott zur Waelt bringen:
Marıa Von den Möglichkeiten un Gren-Schutzheiliger VOorT Feuergefahr (die Mitglieder

der euerwehr werden TL als „Florlanijün- 76811 aıner orotestantischen Verehrung der
utter Gottes (Studien ZUT Spiritualitätger bezeichnet), wenngleich Cdieses alrona|

nicht übermäfßig alt 1St. KI1s z u Jahrhun- un Seelsorge Verlag Friedrıich Pustet,
Regensburg 2011 (446, A} AbD.) Uurodert galten Laurentius (Festtag: August) Uun:
44,.00 (D) uro 45,30 (A) ( HF 62,90 ISBENAgatha (Festtag: Februar) als Patrone
Y /8-3-/791 /-231-cdas Feuer. Florian wurde wahrscheinlich des-

halb zu Schutzheiligen, weil 1mmM Wasser e Verehrung Marılas gilt noch Immer als eın
getötet wurde uch andere Legenden machen Spezifikum des Katholischen Uun: vielfacho
ih zu Patron Feuergefahr. Jedoch wird als das Unterscheidungsmerkmal gegenüber
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◆ Abeln, Reinhard: Der heilige Florian. 
Leben – Legenden – Bedeutung (topos ta-
schenbücher 798). Verlagsgemeinschaft to-
pos plus, Kevelaer 2012. (68) Pb. Euro 7,90 
(D) / Euro 8,20 (A). ISBN 978-3-8367-0798-5.

Den Oberösterreichern als Schutzheiliger des 
Bistums Linz (Reskript der Ritenkongregation 
vom 21. April 1971) und inzwischen als zweiter 
Landespatron vertraut (Beschluss der Oberös-
terreichischen Landesregierung vom 17. März 
2003), ist Florian nicht nur hierorts, sondern 
auch im benachbarten Bayern ein wohlbekann-
ter und beliebter Volksheiliger. Reinhard Abeln 
unternimmt es, dem der Überlieferung nach 
304 in Lauriacum (Lorch) mit einem Mühlstein 
um den Hals in der Enns ertränkten, sich mu-
tig zum Christentum bekennenden römischen 
Offi  zier in Geschichte und Legende nachzuspü-
ren. Ein erster Teil des topos-Taschenbüchleins 
widmet sich dem Leben des Heiligen (10–15). 
Grundlage zahlreicher Nacherzählungen und 
Ausschmückungen ist die aus dem späten 8. 
Jahrhundert stammende „Passio Floriani“ (vgl. 
16–28). Bis zum heutigen Tag wird darin die Er-
innerung an den gläubigen Märtyrer und seine 
vierzig Gefährten, die er wegen ihres Glaubens 
aus dem Gefängnis zu befreien suchte, wach-
gehalten. Geschichtswissenschaft ler bestätigen 
Teile dieser Legende als historisch gesichert.

„Verehrung und Brauchtum“ widmen sich 
die darauff olgenden Seiten (29–35). Zentrum 
war und ist das weit über die Lande bekann-
te Augustiner-Chorherrenstift  St. Florian in 
der Nähe von Linz, wo der Heilige seine letzte 
Ruhestätte gefunden haben soll. Nicht nur in 
Österreich, sondern auch in Süddeutschland 
wurden zahlreiche Kirchen zu Ehren des Heili-
gen erbaut. Auch in Polen, Italien und Ungarn – 
wohin Reliquien gelangt waren – erfuhr Florian 
als Glaubenszeuge Verehrung.

Wohl am bekanntesten ist Florian als 
Schutzheiliger vor Feuergefahr (die Mitglieder 
der Feuerwehr werden gerne als „Florianijün-
ger“ bezeichnet), wenngleich dieses Patronat 
nicht übermäßig alt ist. Bis zum 15. Jahrhun-
dert galten Laurentius (Festtag: 10. August) und 
Agatha (Festtag: 5. Februar) als Patrone gegen 
das Feuer. Florian wurde wahrscheinlich des-
halb zum Schutzheiligen, weil er im Wasser 
getötet wurde. Auch andere Legenden machen 
ihn zum Patron gegen Feuergefahr. Jedoch wird 

Florian nicht nur in Feuergefahr, sondern auch 
bei Hochwasser, Sturm und Dürre angerufen. 
Den Bierbrauern ist er Garant reinsten Wassers. 
„Vereinzelt wurde (wird) der heilige Florian 
noch in verschiedenen anderen Anliegen an-
gerufen“, etwa um einen Mann zu bekommen, 
oder um Kindersegen. „Selbst die Heiratsver-
mittler nahmen (nehmen) seine Hilfe in An-
spruch“ (vgl. 33).

Mit knappen Ausführungen zur „Dar-
stellung des Heiligen“ in der Kunst befassen 
sich die Seiten 48–50. „Florianserzählung und 
-rätsel“ (36–43 [Gertrud Fussenegger], 43–47) 
sowie „Gebete – Lieder – Verse“ ergänzen das 
Büchlein.

Bedeutung erlangt Florian in seinem gren-
zenlosen Gottvertrauen, in seinem ungebroche-
nen Glaubensbekenntnis. Diese Kraft  schöpft e 
er gewiss aus dem Gebet, das ihm Stärke, innere 
Ruhe und Trost schenkte (59–63 [falsche Sei-
tenangabe im Inhaltsverzeichnis]).

Ein kurzes Literaturverzeichnis (64 f.) 
sowie Anmerkungen (66 f.) schließen das Ta-
schenbüchlein. Als Oberösterreicher jedoch 
vermisst man im Literaturverzeichnis eine 
wertvolle Publikation, nämlich: Rudolf Zinn-
hobler, Von Florian bis Jägerstetter. Glaubens-
zeugen in Oberösterreich, Linz 2004, worin auf 
den Seiten 31–43 Florian und seine Gefährten 
profund dargestellt werden.

Die schmale Publikation ist all jenen zu 
empfehlen, die sich in gut lesbarer Sprache 
Grundinformationen zu Florians Leben und 
Sterben sowie der sich anschließenden Wir-
kungsgeschichte aneignen möchten. Ebenso 
ist das Büchlein als nettes Geschenk für all jene 
vorstellbar, die den Namen des Heiligen tragen.
Rutzenmoos Bernhard J. Kagerer

THEOLOGIE

◆ Eilrich, Christiane: Gott zur Welt bringen: 
Maria. Von den Möglichkeiten und Gren-
zen einer protestantischen Verehrung der 
Mutter Gottes (Studien zur Spiritualität 
und Seelsorge 2). Verlag Friedrich Pustet, 
Regensburg 2011. (446, 42 Abb.) Pb. Euro 
44,00 (D) / Euro 45,30 (A) / CHF 62,90. ISBN 
978-3-7917-2315-0.

Die Verehrung Marias gilt noch immer als ein 
Spezifi kum des Katholischen und vielfach sogar 
als das Unterscheidungsmerkmal gegenüber 
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den AUS der Reformation hervorgegangenen tologie”. Hıer untersucht FEilrich 1mmM Ausgang
kirchlichen Gemeinschaften. Wenn daher 1n€e VOo  3 der relationalen Christologie Pannenbergs
protestantische Autorin nach den Möglichkei- zunächst, Inwiewelt Cdie Jungfräulichkeit Uun:
ten un: tTenzen einer ihrer Konfession g- Cdie Gottesmutterschaft Marılas als Aspekte einer
mäfßen Verehrung Marılas fragt un: das Werk inkarnatorischen Christologie dogmatisch
zudem ın einem Kkatholischen Verlag erscheint, levant sind, sich dann der Klärung des Ke-
dann lässt dies 1n€e Öökumenisch ausgerich- oriffs der „Cooperatio‘ widmen: Hinsichtlich
tele Arbeit denken. DIie der Theologischen der „Parthenogenese’ Welst 61€ Clie Kritik
Fakultät Jena approbierte un: mıt dem DDIisser- Müllers der Irennung VO  3 historischem Er-
tatlıonspreis der Friedrich-Schiller-Universität e1gN1S Uun: Interpretament zurück (84, Anm.
ausgezeichnete Studie verfolgt jedoch eın ande- 37) brstere E1 für das wahre ottselin, Cdie SUn-
165 jel: e unfter liturgisch-praktischem (1E- denlosigkeit un: cdas wahre Menschsein C'hristi
sichtspunkt aufgenommene rage nach Marıa nicht unbedingt notwendig Uun: könne daher
un: ihrer Verehrung steht 1mmM Denst der WIlie- uch keine Bedeutung als „Grundlage für dog-
dergewinnung des inkarnatorischen Moments matisch veranLewortele christologische Sätze  6C
für Clie protestantische Christologie der Gegen- haben (197) An der Formulierung des Credo
wart (vgl. 172) Seine Unterbelichtung entziehe E1 ber JL der „Einheit der C'hristenheit
nicht 11UT der Verehrung Marılas ihr Zentrum durch Cdie /eiten hın (ebd.) festzuhalten. DIie
(vgl ebd.), sondern habe zudem ZuUu!r Folge, dass biblisch-ätiologische Legende illustriere das
„1n gegenwartiger Verkündigung Aussagen ZuUu!r göttliche Heilshandelns ın ihrem Sohn, Cdie
Heilsrelevanz VOo  3 C'hristi Leben, Tod un: Auf- Jungfräulichkeit Marılas cstehe für ihre Uuneln-
erweckung weitgehend unterbleiben (19) geschränkte Oftenheit für ott Uun: se1in Wort

Der Schwierigkeit, protestantischen C'hris- Zentral erweıst sich für Cdie Fragestellung
ten einen Zugang Marıa eröfinen, be- der Verfasserin dagegen Cdie unfer 7Zurückweli-
gegnet FEilrich gleich Beginn ihrer Arbeit. In SUN$ des Immaculata-Dogmas un: des Subs-
ihrem ersien Kapitel ruft 61€ „Evangelische Ke- tanzdenkens gedeutete Gottesmutterschaft:
SCHNUNSCH miıt Maria” den Ihemen Verkün- (Jottesmutter 1st Marıa WI1IE alle vorbildlichen

Glaubenden, die ın ihrem Leben Immer wiederdigung, Geburt Uun: Kreuzigung anhand VOo  3

Bibel, lturgle Ikonographie, Kirchenmusik Uun: 1ICU gehorsam Clie „Sohnschaft” Gal 4,5f.) CILLD-
Hymnologie ın Erinnerung, nicht hne sogleich fangen, Uun: als Cdie utter des Menschen ESUS
Abgrenzungen katholischen Deutungen VOI- VOo  3 azaret, „der sich 1mmM Laufe Se1INES irdischen
zunehmen. Schon Cdie anhand des Apostolikums Lebens 1ın selner Menschheit als der ew1ge Sohn
getroffene Auswahl der Szenen macht deutlich, (Jottes erwIes un: als solcher durch se1INe Auf-
dass Clie „Figur” Marıa als 1n€e relationale, SAIlZ erstehung bestätigt wurde“ (209) Ihm gelst1g-
auf Cdie Menschwerdung C'hristi hingeordnete, leiblich utter se1in 1st eın Prozess, der „das
betrachtet wird S 1e gewinnt „ihre theologische gesamte irdische Leben Jesu umgreift un:212  Theologie  den aus der Reformation hervorgegangenen  tologie“. Hier untersucht Eilrich im Ausgang  kirchlichen Gemeinschaften. Wenn daher eine  von der relationalen Christologie Pannenbergs  protestantische Autorin nach den Möglichkei-  zunächst, inwieweit die Jungfräulichkeit und  ten und Grenzen einer ihrer Konfession ge-  die Gottesmutterschaft Marias als Aspekte einer  mäßen Verehrung Marias fragt und das Werk  inkarnatorischen Christologie dogmatisch re-  zudem in einem katholischen Verlag erscheint,  levant sind, um sich dann der Klärung des Be-  dann lässt dies an eine ökumenisch ausgerich-  griffs der „cooperatio“ zu widmen: Hinsichtlich  tete Arbeit denken. Die an der Theologischen  der „Parthenogenese“ weist sie die Kritik G.L.  Fakultät Jena approbierte und mit dem Disser-  Müllers an der Trennung von historischem Er-  tationspreis der Friedrich-Schiller-Universität  eignis und Interpretament zurück (84, Anm.  ausgezeichnete Studie verfolgt jedoch ein ande-  37). Erstere sei für das wahre Gottsein, die Sün-  res Ziel: Die unter liturgisch-praktischem Ge-  denlosigkeit und das wahre Menschsein Christi  sichtspunkt aufgenommene Frage nach Maria  nicht unbedingt notwendig und könne daher  und ihrer Verehrung steht im Dienst der Wie-  auch keine Bedeutung als „Grundlage für dog-  dergewinnung des inkarnatorischen Moments  matisch verantwortete christologische Sätze“  für die protestantische Christologie der Gegen-  haben (197). An der Formulierung des Credo  wart (vgl. 172). Seine Unterbelichtung entziehe  sei aber wegen der „Einheit der Christenheit  nicht nur der Verehrung Marias ihr Zentrum  durch die Zeiten hin“ (ebd.) festzuhalten. Die  (vgl. ebd.), sondern habe zudem zur Folge, dass  biblisch-ätiologische Legende illustriere das  „in gegenwärtiger Verkündigung Aussagen zur  göttliche Heilshandelns in ihrem Sohn, die  Heilsrelevanz von Christi Leben, Tod und Auf-  Jungfräulichkeit Marias stehe für ihre unein-  erweckung weitgehend unterbleiben“ (19).  geschränkte Offenheit für Gott und sein Wort.  Der Schwierigkeit, protestantischen Chris-  Zentral erweist sich für die Fragestellung  ten einen Zugang zu Maria zu eröffnen, be-  der Verfasserin dagegen die — unter Zurückwei-  gegnet Eilrich gleich zu Beginn ihrer Arbeit. In  sung des Immaculata-Dogmas und des Subs-  ihrem ersten Kapitel ruft sie „Evangelische Be-  tanzdenkens gedeutete — Gottesmutterschaft:  gegnungen mit Maria“ zu den Themen Verkün-  Gottesmutter ist Maria wie alle vorbildlichen  Glaubenden, die in ihrem Leben immer wieder  digung, Geburt und Kreuzigung anhand von  Bibel, Liturgie Ikonographie, Kirchenmusik und  neu gehorsam die „Sohnschaft“ (Gal 4,5f.) emp-  Hymnologie in Erinnerung, nicht ohne sogleich  fangen, und als die Mutter des Menschen Jesus  Abgrenzungen zu katholischen Deutungen vor-  von Nazaret, „der sich im Laufe seines irdischen  zunehmen. Schon die anhand des Apostolikums  Lebens in seiner Menschheit als der ewige Sohn  getroffene Auswahl der Szenen macht deutlich,  Gottes erwies und als solcher durch seine Auf-  dass die „Figur“ Maria als eine relationale, ganz  erstehung bestätigt wurde“ (209). Ihm geistig-  auf die Menschwerdung Christi hingeordnete,  leiblich Mutter zu sein ist ein Prozess, der „das  betrachtet wird: Sie gewinnt „ihre theologische  gesamte irdische Leben Jesu umgreift und ...  Bedeutung ausschließlich in ihrer Beziehung  den Rahmen für die Ausprägung der persona-  zu Christus und in strikter Abhängigkeit von  len Identität Jesu als Sohn Gottes bildet“ (211).  Christus“, sodass Aussagen über Maria „Aspekte  Von einer Mitwirkung Marias mit Gott kann  und somit auch Bestandteile der Christologie“  nach den von Luther gesetzten Grenzen nur  im Sinne der Inanspruchnahme der Werke des  (52) sind. Im zweiten Kapitel „Entstehung und  Entwicklung der Marienverehrung - "Iheo-  Menschen durch Gott, des gnadengewirkten  logische Motive in der Liturgie“ unterstreicht  gläubigen Hörens, der glaubenden Annahme  Eilrich anhand von Luthers Predigten zu den  der Erwählung als passive Verfügbarkeit und  Marienfesten und ihrer Ausrichtung am „sola  aktive Bereitschaft, den ihr zukommenden Teil  scriptura“ und am „solus Christus“ die gegen-  zu übernehmen (vgl. 235), sowie der Früchte  über der Tradition neuen Akzentsetzungen des  des Glaubens die Rede sein.  Reformators und die bleibende Legitimität der  Auf der Basis dieser systematisch-theolo-  Verehrung Marias im Protestantismus als Vor-  gischen Grundlegung prüft Eilrich im vierten  bild und zur Stärkung des Glaubens.  Kapitel „Die Figur Mariens in Handlungsfel-  Den Angelpunkt der Studie bildet das der  dern Praktischer Theologie — Orte und Projek-  theologischen Reflexion gewidmete dritte Ka-  te“ unterschiedliche Formen protestantischer  pitel „Jungfrau und Gottesmutter — Die Figur  Hinwendung zu Maria kritisch auf ihre theo-  Mariens als Illustration inkarnatorischer Chris-  logische Berechtigung. Zur Sprache kommenBedeutung ausschließlich ın ihrer Beziehung den Rahmen für Clie Ausprägung der PEISONA-

C'hristus Uun: ın etrikter Abhängigkeit VOo  3 len Identität Jesu als Sohn (Jottes bildet“ 2 1)
Christus”, sodass Aussagen über Marıa „Aspekte Von einer Mitwirkung Marılas miıt ott kann
Uun: SOMI1t uch Bestandteile der Christologie” nach den VOo  3 luther gesetizten rTenzen 11UT

1mmM Sinne der Inanspruchnahme der Werke des(52) sind Im zweilen Kapitel „Entstehung Uun:
Entwicklung der Marienverehrung T1heo- Menschen durch Gott, des gnadengewirkten
logische Ol1ve ın der Liturgie” unterstreicht gläubigen Horens, der glaubenden Annahme
Filrich anhand VOo  3 luthers Predigten den der Erwählung als passıve Verfügbarkeit Uun:
Marienfesten Uun: ihrer Ausrichtung „sola aktive Bereitschaft, den ihr zukommenden eil
scriptura” Uun: ‚solus Christus“ Clie I1- übernehmen vgl 235), SOWIE der Früchte
über der Tradition Akzentsetzungen des des Glaubens Cdie ede sSe1In.
Reformators Uun: Cdie bleibende Legitimitat der Auf der Kasıs Cdieser systematisch-theolo-
Verehrung Marılas 1mmM Protestantismus als VOT- gischen Grundlegung prüft Filrich 1mmM vViertfen
bild Uun: ZUrT! Stärkung des Glaubens. Kapitel „DIE Fıgur Marıens ın Handlungsfel-

Den Angelpunkt der Studie bildet cdas der dern Praktischer Theologie rYte Uun: Projek-
theologischen Reflexion gewidmete dritte Ka- te  6C unterschiedliche Formen protestantischer
pitel „Jungfrau Uun: (,ottesmutter e Fıgur Hinwendung Marıa kritisch auf ihre theo-
Marılılens als Illustration inkarnatorischer C'hris- logische Berechtigung. fur Sprache kommen
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den aus der Reformation hervorgegangenen 
kirchlichen Gemeinschaft en. Wenn daher eine 
protestantische Autorin nach den Möglichkei-
ten und Grenzen einer ihrer Konfession ge-
mäßen Verehrung Marias fragt und das Werk 
zudem in einem katholischen Verlag erscheint, 
dann lässt dies an eine ökumenisch ausgerich-
tete Arbeit denken. Die an der Th eologischen 
Fakultät Jena approbierte und mit dem Disser-
tationspreis der Friedrich-Schiller-Universität 
ausgezeichnete Studie verfolgt jedoch ein ande-
res Ziel: Die unter liturgisch-praktischem Ge-
sichtspunkt aufgenommene Frage nach Maria 
und ihrer Verehrung steht im Dienst der Wie-
dergewinnung des inkarnatorischen Moments 
für die protestantische Christologie der Gegen-
wart (vgl. 172). Seine Unterbelichtung entziehe 
nicht nur der Verehrung Marias ihr Zentrum 
(vgl. ebd.), sondern habe zudem zur Folge, dass 
„in gegenwärtiger Verkündigung Aussagen zur 
Heilsrelevanz von Christi Leben, Tod und Auf-
erweckung weitgehend unterbleiben“ (19).

Der Schwierigkeit, protestantischen Chris-
ten einen Zugang zu Maria zu eröff nen, be-
gegnet Eilrich gleich zu Beginn ihrer Arbeit. In 
ihrem ersten Kapitel ruft  sie „Evangelische Be-
gegnungen mit Maria“ zu den Th emen Verkün-
digung, Geburt und Kreuzigung anhand von 
Bibel, Liturgie Ikonographie, Kirchenmusik und 
Hymnologie in Erinnerung, nicht ohne sogleich 
Abgrenzungen zu katholischen Deutungen vor-
zunehmen. Schon die anhand des Apostolikums 
getroff ene Auswahl der Szenen macht deutlich, 
dass die „Figur“ Maria als eine relationale, ganz 
auf die Menschwerdung Christi hingeordnete, 
betrachtet wird: Sie gewinnt „ihre theologische 
Bedeutung ausschließlich in ihrer Beziehung 
zu Christus und in strikter Abhängigkeit von 
Christus“, sodass Aussagen über Maria „Aspekte 
und somit auch Bestandteile der Christologie“ 
(52) sind. Im zweiten Kapitel „Entstehung und 
Entwicklung der Marienverehrung – Th eo-
logische Motive in der Liturgie“ unterstreicht 
Eilrich anhand von Luthers Predigten zu den 
Marienfesten und ihrer Ausrichtung am „sola 
scriptura“ und am „solus Christus“ die gegen-
über der Tradition neuen Akzentsetzungen des 
Reformators und die bleibende Legitimität der 
Verehrung Marias im Protestantismus als Vor-
bild und zur Stärkung des Glaubens.

Den Angelpunkt der Studie bildet das der 
theologischen Refl exion gewidmete dritte Ka-
pitel „Jungfrau und Gottesmutter – Die Figur 
Mariens als Illustration inkarnatorischer Chris-

tologie“. Hier untersucht Eilrich im Ausgang 
von der relationalen Christologie Pannenbergs 
zunächst, inwieweit die Jungfräulichkeit und 
die Gottesmutterschaft  Marias als Aspekte einer 
inkarnatorischen Christologie dogmatisch re-
levant sind, um sich dann der Klärung des Be-
griff s der „cooperatio“ zu widmen: Hinsichtlich 
der „Parthenogenese“ weist sie die Kritik G. L. 
Müllers an der Trennung von historischem Er-
eignis und Interpretament zurück (84, Anm. 
37). Erstere sei für das wahre Gottsein, die Sün-
denlosigkeit und das wahre Menschsein Christi 
nicht unbedingt notwendig und könne daher 
auch keine Bedeutung als „Grundlage für dog-
matisch verantwortete christologische Sätze“ 
haben (197). An der Formulierung des Credo 
sei aber wegen der „Einheit der Christenheit 
durch die Zeiten hin“ (ebd.) festzuhalten. Die 
biblisch-ätiologische Legende illustriere das 
göttliche Heilshandelns in ihrem Sohn, die 
Jungfräulichkeit Marias stehe für ihre unein-
geschränkte Off enheit für Gott und sein Wort.

Zentral erweist sich für die Fragestellung 
der Verfasserin dagegen die – unter Zurückwei-
sung des Immaculata-Dogmas und des Subs-
tanzdenkens gedeutete – Gottesmutterschaft : 
Gottesmutter ist Maria wie alle vorbildlichen 
Glaubenden, die in ihrem Leben immer wieder 
neu gehorsam die „Sohnschaft “ (Gal 4,5f.) emp-
fangen, und als die Mutter des Menschen Jesus 
von Nazaret, „der sich im Laufe seines irdischen 
Lebens in seiner Menschheit als der ewige Sohn 
Gottes erwies und als solcher durch seine Auf-
erstehung bestätigt wurde“ (209). Ihm geistig-
leiblich Mutter zu sein ist ein Prozess, der „das 
gesamte irdische Leben Jesu umgreift  und … 
den Rahmen für die Ausprägung der persona-
len Identität Jesu als Sohn Gottes bildet“ (211). 
Von einer Mitwirkung Marias mit Gott kann 
nach den von Luther gesetzten Grenzen nur 
im Sinne der Inanspruchnahme der Werke des 
Menschen durch Gott, des gnadengewirkten 
gläubigen Hörens, der glaubenden Annahme 
der Erwählung als passive Verfügbarkeit und 
aktive Bereitschaft , den ihr zukommenden Teil 
zu übernehmen (vgl. 235), sowie der Früchte 
des Glaubens die Rede sein.

Auf der Basis dieser systematisch-theolo-
gischen Grundlegung prüft  Eilrich im vierten 
Kapitel „Die Figur Mariens in Handlungsfel-
dern Praktischer Th eologie – Orte und Projek-
te“ unterschiedliche Formen protestantischer 
Hinwendung zu Maria kritisch auf ihre theo-
logische Berechtigung. Zur Sprache kommen 
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Cdie Spiritualität dreier marianisch gepragter einer Migrationsgesellschaft der rage nach
Schwesterngemeinschaften, Gebete WI1IE cdas Äve „dem Fremden“. Angehörige der Kirchen, des
Marla, der Rosenkranz Uun: der Angelus ın SE1- Judentums un: Islams reflektieren AUS literari-
1IicCcT protestantischen Form, das Begehen eiInNnes scher, bibelwissenschaftlicher, religionsphilo-
Marlenpatroziniums, exemplarische Predigten, sophischer, psychologischer, sozialethischer,
Kirchenpädagogik, Marılenstatuen 1mmM Kirchen- systematisch-theologischer un: pastoraler Per-
1AUT Uun: Unterrichtsentwürfe. Als möglichen spektive Hermeneutiken „des Fremden“. AÄus
Ertrag für Cdie lturgle verbucht FEilrich Cdie AÄus- der inspirierenden Fülle können 11UT ein1ge AUS-

schöpfung des vorhandenen Reichtums protes- gewählt werden.
tantischer Festkalender, Cdie Wiedergewinnung e jüdische Schriftstellerin un: Llteratur-
der Verehrung Marılas als Gottesgebärerin Uun: wissenschaftlerin Anna Mitgutsch erinnert
Cdie vertiefte Wahrnehmung liturgischer Kau- Cdie fundamentale Bedeutung, Cdie Emigration
IT1 als (Jewilnn für Cdie individuelle Fromm18g- Uun: Exil, Cdie Fremden un: die Erfahrung eiInNnes
keit das efien des Äve, allerdings mıt der MOoO- remden (Jottes ın der hebräischen Bibel haben
difhkation des ‚voll der Gnade“ ZuUuU!T wörtlichen Daraus folgt, dass „Anderssein nicht 11UT [O-

Übersetzung „Begnadete’ (315) Uun: des KO- lerieren, sondern als (Jewinn Uun: als Hor1izont-
senkranzes, AUSSCHLOILLITL Cdie beiden etzten erwelterung cehen“ (20) 1St. Difterenz WAare
glorreichen Geheimnisse. auszuhalten, weil I1EUC, gemeinsame Wirk-

YOLZ unterschiedlicher, methodisch IKlar lichkeiten entstehen können. Der Bibelwissen-
reflektierter Annäherungen Clie „Figur” cchaftler Christoph Niemand We1st nach, dass
Marla, zeichnet sich Cdie Studie durch ihre SV S- Cdie „biblische Religion ihrer Wurzel 1n€e
tematische Geschlossenheit AU!  S Ihr gelingt CS, Migranten-Religion” (26) 1st, die Clie pannung
uch ungewohnte Uun: VELSHESSCEILE Perspektiven zwischen eigener Identität un: offenem Mitle-
der Marienthematik WIE 7, B cdas OL1LV der ben ın einer pluralen Gesellschaft unterschied-
Einhornjagd 1ICU ın Clie theologische efle- ich me1lsterte. Eiıne brillante Phänomenologie
Y10N heimzuholen. DIiese csteht 1mmM [ Menst einer „des Fremden liefert der systematische T1heo-
profiliert protestantischen Verehrung Marıas loge Franz Gmainer-Pranzl. [)as Fremde zeigt
bzw. der glaubenden Annahme des Wortes sich als Anspruch, der erlitten wird ES bedarf
(,ottes Von ihr her sSind uch Cdie Kklassischen „responsiver Kompetenz’”, „der Fähigkeit,

Anfragen Cdie Kkatholische Marienlehre be- Identität angesichts der umutung des YEeIN-
stimmt AÄus der Sicht letzterer wWAare gerade den entwickeln Uun: Antworten auf den Än-
1mmM Horıizont einer inkarnatorischen Theologie spruch des Außerordentlichen entwickeln.“
nOt1g, cdas Problem des Ankommens des Wortes (73) e evangelische Theologin SUSAaMHNNE Heine
1mmM Glaubenden vertiefend bedenken. och sich AUS psychologischer Sicht mıt der AÄAm-
schon Cdie Förderung der Verehrung Marılas 1mmM bivalen-z VOo  3 Faszınation Uun: Bedrohung un:
Protestantismus 1st eın wichtiger chritt auf den damıit verbundenen Omnipotenzfantasien
dem Weg einem Intensiıveren Horen auf cdas angesichts des Fremden auseinander. Im bibli-
Wort (,ottes Uun: ZuUu!r Wiedergewinnung der schen Glauben den „nahen Gott, der anders
Fülle des Glaubens. bleibt“ (87) könnten diese Dynamiken unfter-
SE Pölten Hilda Steinhauer brochen werden. Der islamische Religionspäda-

SOSC Mouhanad Khorchide sensibilisiert für die
Schwierigkeiten Junger MuslimIiInnen ın einer
Gesellschaft, Cdie ethnische, nationale, religlöse©  e Lederhilger, Severın Hg.) uch Gott ist
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unterscheidet un: Religion ZuUuU!T Problemursa-al Okumenische Sommerakademıe che erklärt. ESs WAre nOt1g, ın den „Anderen, die
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ler Verlag der Wiıssenschatten eiler Lang, FIOTFIS Peschke, (Gjeneralsekretärin der „Chur-Franktfurt a Maın 20172 Geb
uro 42,80 (D) Uuro 44,.00 (A) ( HF 52.,00

hes C ommıission for Migrants 1ın Europe” be-
cchreibt cdas Phänomen Migration AUS SO710-
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die Spiritualität dreier marianisch geprägter 
Schwesterngemeinschaft en, Gebete wie das Ave 
Maria, der Rosenkranz und der Angelus in sei-
ner protestantischen Form, das Begehen eines 
Marienpatroziniums, exemplarische Predigten, 
Kirchenpädagogik, Marienstatuen im Kirchen-
raum und Unterrichtsentwürfe. Als möglichen 
Ertrag für die Liturgie verbucht Eilrich die Aus-
schöpfung des vorhandenen Reichtums protes-
tantischer Festkalender, die Wiedergewinnung 
der Verehrung Marias als Gottesgebärerin und 
die vertieft e Wahrnehmung liturgischer Räu-
me, als Gewinn für die individuelle Frömmig-
keit das Beten des Ave, allerdings mit der Mo-
difi kation des „voll der Gnade“ zur wörtlichen 
Übersetzung „Begnadete“ (315), und des Ro-
senkranzes, ausgenommen die beiden letzten 
glorreichen Geheimnisse.

Trotz unterschiedlicher, methodisch klar 
refl ektierter Annäherungen an die „Figur“ 
Maria, zeichnet sich die Studie durch ihre sys-
tematische Geschlossenheit aus. Ihr gelingt es, 
auch ungewohnte und vergessene Perspektiven 
der Marienthematik – wie z. B. das Motiv der 
Einhornjagd – neu in die theologische Refl e-
xion heimzuholen. Diese steht im Dienst einer 
profi liert protestantischen Verehrung Marias 
bzw. der glaubenden Annahme des Wortes 
Gottes. Von ihr her sind auch die – klassischen 
– Anfragen an die katholische Marienlehre be-
stimmt. Aus der Sicht letzterer wäre es gerade 
im Horizont einer inkarnatorischen Th eologie 
nötig, das Problem des Ankommens des Wortes 
im Glaubenden vertiefend zu bedenken. Doch 
schon die Förderung der Verehrung Marias im 
Protestantismus ist ein wichtiger Schritt auf 
dem Weg zu einem intensiveren Hören auf das 
Wort Gottes und zur Wiedergewinnung der 
Fülle des Glaubens.
St. Pölten Hilda Steinhauer

◆ Lederhilger, Severin J. (Hg.): Auch Gott ist 
ein Fremder. Fremdsein – Toleranz – Solida-
rität. 13. Ökumenische Sommerakademie 
Kremsmünster 2011 (Linzer Philosophisch-
Theologische Beiträge 24). Internationa-
ler Verlag der Wissenschaften Peter Lang, 
Frankfurt a. Main u. a. 2012. (200) Geb. 
Euro 42,80 (D) / Euro 44,00 (A) / CHF 52,00. 
ISBN 978-3-631-62142-4.

Die 13. Ökumenische Sommerakademie in 
Kremsmünster 2011 stellte sich im Horizont 

einer Migrationsgesellschaft  der Frage nach 
„dem Fremden“. Angehörige der Kirchen, des 
Judentums und Islams refl ektieren aus literari-
scher, bibelwissenschaft licher, religionsphilo-
sophischer, psychologischer, sozialethischer, 
systematisch-theologischer und pastoraler Per-
spektive Hermeneutiken „des Fremden“. Aus 
der inspirierenden Fülle können nur einige aus-
gewählt werden.

Die jüdische Schrift stellerin und Literatur-
wissenschaft lerin Anna Mitgutsch erinnert an 
die fundamentale Bedeutung, die Emigration 
und Exil, die Fremden und die Erfahrung eines 
fremden Gottes in der hebräischen Bibel haben. 
Daraus folgt, dass „Anderssein nicht nur zu to-
lerieren, sondern als Gewinn und als Horizont-
erweiterung zu sehen“ (20) ist. Diff erenz wäre 
auszuhalten, weil so neue, gemeinsame Wirk-
lichkeiten entstehen können. Der Bibelwissen-
schaft ler Christoph Niemand weist nach, dass 
die „biblische Religion an ihrer Wurzel eine 
Migranten-Religion“ (26) ist, die die Spannung 
zwischen eigener Identität und off enem Mitle-
ben in einer pluralen Gesellschaft  unterschied-
lich meisterte. Eine brillante Phänomenologie 
„des Fremden“ liefert der systematische Th eo-
loge Franz Gmainer-Pranzl. Das Fremde zeigt 
sich als Anspruch, der erlitten wird. Es bedarf 
„responsiver Kompetenz“, d. h. „der Fähigkeit, 
Identität angesichts der Zumutung des Frem-
den zu entwickeln und Antworten auf den An-
spruch des Außerordentlichen zu entwickeln.“ 
(73). Die evangelische Th eologin Susanne Heine 
setzt sich aus psychologischer Sicht mit der Am-
bivalenz von Faszination und Bedrohung und 
den damit verbundenen Omnipotenzfantasien 
angesichts des Fremden auseinander. Im bibli-
schen Glauben an den „nahen Gott, der anders 
bleibt“ (87), könnten diese Dynamiken unter-
brochen werden. Der islamische Religionspäda-
goge Mouhanad Khorchide sensibilisiert für die 
Schwierigkeiten junger MuslimInnen in einer 
Gesellschaft , die ethnische, nationale, religiöse 
und sozio-ökonomische Phänomene zu wenig 
unterscheidet und Religion zur Problemursa-
che erklärt. Es wäre nötig, in den „Anderen“, die 
mit den Muslimen identifi ziert werden, nicht 
„das Fremde“, sondern „das Neue“ zu erkennen. 
Doris Peschke, Generalsekretärin der „Chur-
ches Commission for Migrants in Europe“ be-
schreibt das Phänomen Migration aus sozio-
logischer Perspektive und stellt u. a. das Projekt 
„MIRACLE“ vor, das für Gemeinden Trainings-
module entwickelt hat, um ein besseres Zusam-
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